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Alle zehn Jahre wieder ist es so
weit: In Oberammergau wird
nach der Bibel Theater gespielt.
Bei Regen und Kälte feierten die
Passionsspiele am Samstag ihre
Premiere. Rund 4.700 Zuschauer
in Winterjacken, Handschuhen
und Decken folgten dem Thea-
terstück über das Leiden und
Sterben Christi. Eingefügt sind
sogenannte Lebende Bilder, die
sich an berühmten Werken der
Malerei orientieren. An der
mehrstündigen Inszenierung

wirken an die 2.500 Laiendarstel-
ler mit. Regisseur Christian
Stückl hat versucht, den Text
dem heutigen Stand des Wissens
über die Bibel als historische
Quelle anzupassen und die Passi-
onsspiele von der ideologischen
Vereinnahmung durch die Natio-
nalsozialisten zu befreien. Die
evangelische Regionalbischöfin
Susanne Breit-Keßler zeigte sich
sehr bewegt. „Die Darsteller spie-
len mit Passion und ohne jegli-
ches Showelement“, sagte sie

nach der Premiere. Bis Oktober
sind rund 100 Aufführungen ge-
plant. Erstmals dauern die Passi-
onsspiele bis zum späten Abend,
um die Kreuzigung Jesu im Dun-
keln zeigen zu können. Der Tod
Jesu wird an einem rund 15 Meter
hohen Kreuz dargestellt. Das
Theaterspiel geht auf ein Gelüb-
de nach einer Pestepidemie im
Jahr 1633 zurück. Rund eine hal-
be Million Besucher wird erwar-
tet, die Hälfte davon aus dem
Ausland.

UNTERM STRICH

eigenständige künstlerische Po-
sition.

Das haben auch die Macher
des ehemaligen Kasseler Foto-
frühlings gemerkt – und wid-
men sich seit 2008 nur noch dem
Medium Fotobuch. Seitdem ist
das sogenannte Internationale
Fotobook Festival kontinuierlich
auf aktuell vier Veranstaltungs-
tage angewachsen und fand erst-
mals in der documenta-Halle
statt. Zwar war die Akustik im
großen Saal eine Zumutung, Vor-
träge wurden teilweise in viel zu

kleinen Räumen abgehalten und
nachmittags ging auch schon
mal das Essen aus. Die insgesamt
gute Stimmung unter den rund
2.000 Besuchern konnte das
aber kaum trüben – schließlich
versammelte sich in Kassel das
Who’s who der Szene.

Viel zu entdecken

Zu den bekanntesten gehören
der Magnum-Fotograf und Foto-
buch-Guru Martin Parr (der auch
zum Beirat des Festivals gehört)
sowie die Japanerin Rinko Ka-
wauchi, der Amerikaner Alec
Soth und Paul Graham aus Groß-
britannien, die in Vorträgen über
ihre Arbeiten sprachen. In ande-
ren Veranstaltungen lernte der
Besucher viel über Techniken,
Materialien und über das Sam-
meln von Fotobüchern.

Es gab viel zu entdecken. Die
auf das Fotobuch spezialisierten
Buchhändler und Antiquariate,
allen voran Schaden.com aus
Köln, haben ihre Schätzchen mit-
gebracht. Für den Kasseler Pho-
tobook-Award wurden internati-
onale Experten wie Freddy Lan-
ger, Martin Parr, Gerry Badger
und JH Engström nach dem ihrer
Meinung nach bestem Fotobuch
des vergangenen Jahres befragt.
Gleich dreimal wurde dabei das
Buch „Black Passport“ nominiert
– es ist das bedrückende Journal
des ehemaligen Mode- und heu-
tigen Kriegsfotografen Stanley
Greene. Und das vielleicht ausge-
fallenste Fotobuch ist streng ge-
nommen gar keins, sondern ei-
gentlich ein elf Meter langes Le-
porello: „Beyond Borders“ von
Frederic Lezmi erzählt die Ge-
schichte einer Reise quer durch
Europa bis in den Nahen Osten.

Publikumsmagnet

Als Publikumsmagnet entpupp-
te sich auch der Fotobuch-Dum-
my-Preis. Über 400 Fotografen
haben ihre selbst gestalteten Fo-
tobücher, für die sie noch keinen

Verlag haben, eingereicht. 56
wurden von einer Jury für das
Festival ausgesucht – und die bo-
ten eine große Bandbreite der ak-
tuellen Fotografie. Besonders
auffällig waren dabei die auf-
wändig gestalteten fünf Bände
von „Erholungszone Deutsch-
land“ des Duos Valeska Achen-
bach/Isabela Pacini, in denen sie
sich mit dem Freizeitverhalten
der Deutschen humorvoll poin-
tiert auseinandergesetzt haben.
Eindrucksvoll auch Alexander
Labrentz’ Buch „Arbeit und Le-
ben“ – er dokumentiert den All-
tag von Landwirten und Tieren in
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Während der Kunstmarkt
scheinbar unbeeindruckt von
der Wirtschaftskrise weiter Re-
kordverkäufe meldet, hat sich
ein ganz neuer Markt rund um
das Fotobuch etabliert. Das fris-
tete in der Vergangenheit eher
selbst in den Kunstbuchhand-
lungen ein Nischendasein. Wie
die Fotografie selbst brauchte es
offensichtlich seine Zeit, bis das
Medium Fotobuch als das er-
kannt wurde, was es ist: eine

eindringlich verstörenden Bil-
dern. Für seine „Familienport-
räts im mobilen Rahmen“ ist
Richard Kurc wiederum streng
formal vorgegangen – und hat
die Mutter-Vater-Kind-Konstel-
lationen in ihren Autos fotogra-
fiert.

Gleichzeitig boten die Dum-
mys die Möglichkeit zu erken-
nen, was bei der Produktion ei-
nes Fotobuches alles falsch lau-
fen kann – schließlich ergibt
nicht jede gute Fotoserie auto-
matisch ein gutes Buch. So hat
Ursula Becker mit „Wunschkin-
der“ zwar großartige Fotos von
weinenden Kindern gemacht,
sich aber offensichtlich nur we-
nig Mühe bei der Gestaltung ge-
geben, weil sich der Betrachter
sofort am schlechten Papier und
Druck sowie an der einfallslose
Typografie stößt. Auch scheitern
viele Fotografen an der Rhythmi-
sierung ihrer Bilder.

Aber woran erkennt man
dann eigentlich ein gutes Foto-
buch? Im Optimalfall gehen
Form und Inhalt eine Symbiose
ein. Viele vertrauen aber auch
gerne auf die Meinung anderer –
und vor allem auf die von Martin
Parr und Gerry Badger. Seitdem
die beiden das Buch „The Photo-
book: A History“ herausgegeben
haben, hat sich ein Hype um das
Fotobuch entwickelt – und ihre
Publikation steht heute als Ka-
non in den Regalen der Sammler
und Liebhaber. Dabei ist ihre
Auswahl – natürlich – streng sub-
jektiv.

Das zeigt vor allem, dass es auf
dem recht jungen Fotobuch-
markt noch viel Aufklärungs-
und Entwicklungsarbeit zu leis-
ten gibt. Oder, wie es der Kunst-
historiker, Mitveranstalter und
Fotobuchsammler Thomas Wie-
gand formuliert: „Glauben Sie
kein Wort von dem, was bei Parr
steht. Bilden Sie sich lieber Ihre
eigene Meinung.“
www.fotobookfestival.org

BERICHTIGUNG

Schön ist die Poesie des zeitge-
nössischen Nachtlebens: „Zwi-
schen Liebesschaukel und Ab-
spritzbank“ beschrieb unsere
Autorin am Freitag den „Fetisch-
club Berghain“, wo Lady Gaga ih-
re Aftershowparty feierte.

„Abspritzbank“! Irgendwie
bleibt dieses Wort hängen, und
man versucht, sich ein Bild zu
machen von dieser Einrichtung.
Sieht sie aus wie eine Auswech-
selbank, auf der die Ersatzspieler
auf ihren Einsatz warten?

Oder sieht sie aus wie eine Sa-
menbank? Aber wie sieht die ei-
gentlich aus? Oder sieht sie aus
wie ein Donnerbalken, nur dass
statt brauner Matsche weißes
Klebzeugs dranhängt?

Und wird der Abspritzbalken
eigentlich überhaupt noch ge-
nutzt, im Berghain von heute?
Müsste da nicht längst schon ein
Glaskasten drumrum gebaut
sein, der das ganze als Museums-
stück aus vergangenen Zeiten
markiert? Antwort: Nächstes Wo-
chenende mal nachschauen ge-
hen.

Über 400 Fotografen
haben ihre selbst-
gestalteten Foto-
bücher, für die sie
noch keinen Verlag
haben, eingereicht

Dummys: Alexander Labrentz „Arbeit und Leben“ (l.), Valeska Achenbach/Isabela Pacini „Erholungszone Deutschland“ Fotos: Labrentz, Achenbach/Pacini
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